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Kein einziges der hohen Feſte des Jahres wird 
in jo verſchiedenartiger Weiſe gefeiert, wie das 
Pfingſtfeſt. Den chriſtlichen Konfeſſtonen gilt es 
als Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes und 
gleichzeitig verbindet ſich damit die Erinnerung an 
die Gründung der Kirche überhaupt, welche dieſes 
Jeſt mit ſeinem Vorläufer, dem Himmelfahrtstag, 
und, ſoweit ſie katholiſch iſt, dem zehn Tage nach 
Pfingſten fallenden Frohnleichnamsfeſt zu einem 
großen Feſtkreis zuſammenfaßt. 

Wie alle kirchlichen Feiern des Jahres iſt der 
Urſprung der Pfingſten natürlich viel älter und 
reicht weit in die vorchriſtliche Zeit hinauf und nach 
dem Orient, wo im jüdiſchen Feſtjahr 50 Tage 
nach der Paſſahfeier das Feſt der Wochen, das 
Schabuoth, als Feſt der beginnenden Ernte gefeiert 
wurde, bei welchem die erſten Weizengarben im 
Tempel dargebracht wurden. In gleicher Wetje 
gilt es überall im klimatiſch bevorzugten Süden, wo 
um dieſe Zeit ſchon die goldenen Aepfel der Hespe⸗ 
riden aus dem dunklen Grün der Bäume hervor⸗ 
leuchten und die Getreidefelder der Reife zuneigen, 
als Erntedankfeſt. Im rauhen Norden hingegen, 
wo der April oft noch Schnee und Eis bringt und 
erſt der Mal jo recht die Zeit des ſproſſenden 
Grüns und der Blüthe iſt, wird Pfingſten zum 
Feſte der durch die Liebe ſich ſtets von Neuem ver⸗ 
jüngenden Natur, wenn es auch, wie in dieſem 
Jahre, ziemlich häufig in den Juni fällt, an deſſen 
Ende im ſüdlichen Oeſterreich und in Ungarn ſchon 
die Ernte vor der Thür ſteht. Aus dieſen Gründen 
tritt bei der Feier der Pfingſten in den ſüdeuro⸗ 
päitjchen Ländern der materielle Genuß mehr in den 
Vordergrund als im Norden, deſſen Bewohnern 
die ſelbſigefülligen lateiniſchen Völker jo oft ein 
Uebermaaß derber Genüſſe und Plumpheit der Sitten 
und des Benehmens vorwerfen, während gerade bei 
den germaniſchen Stämmen der Idealismus und 
ein poetiſcher Zauber die Feſte umweht, die den 
Kindern in den früheſten Lebensjahren ans Herz 
wuchſen und bei deren Wiederkehr in der Bruſt 
der Erwachſenen die heiße Sehnſucht nach den 
goldenen Tagen der Jugend neu erwacht. 

* * 


Sevilla — Granada — Madrid! Ein wolken⸗ 
loſer Himmel mit ſubtropiſcher Vegetation! Natürlich 
auch Stiergefecht, aber wichtiger als dieſe nerven⸗ 
aufregende Senſation dünkt dem Spanier an dieſen 
Tagen doch all das Leckere, was die Köchin gebraten 
und gebacken auf den Tiſch ſetzt. Wenn der feſt⸗ 
tügliche Gottesdienst und die feierlichen Prozeſſionen 
mit ihren Wolken von Weihrauchdampf vorbei, 
ſtrömt Alles, womöglich noch vor Eintritt der 
großen Mittagshitze, hinaus nach den ländlichen 
Vergnügungslokalen, wo bei Manzanillawein und 
dolces der Nachmittag verbracht wird, und geradezu 
unglaubliche Quantitäten ſüßes Gebäck und Konfekt 
von den gluthäugigen Vorbildern der Carmen ver⸗ 
zehrt werden. Der Spätnachmittag und Abend 
bringt dann den Fandango, die Seguidilla und 
andere Nationaltänze; im Grunde genommen iſt es 
aber daſſelbe, was ſich allſonntäglich abſplelt, mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß man ſich eben noch 
etwas intenſiver amüſirt. 

In Italien annähernd daſſelbe Bild — Wall⸗ 
fahrten und Blumenfeſte, bei welch letzteren man 
ſich der Extenntniß nicht verſchließen kann, daß fie 
zum eit gar nicht originell, ſondern eine den 
Fremden zu Liebe aufgeführte Produktion ſind, wie 
die Vorführungen einer Tſcherkeſſentruppe oder 
einer Togonegerbande. Ganz anders iſt es ſchon 
im franzöſiſchen Sprachgebiet. Dort bilden ſich 
neben den von altersher beſtehenden Gebräuchen 
auch neue heraus, und wer einmal, wenn Pfingſten 
in den Mai fällt, in Montreux das auf eine nur 
kurze Vergangenheit 
mitgemacht hat, wird eine unvergeßliche Erinnerung 
mitgenommen haben. Zwiſchen der ſchon halbſommer⸗ 
lichen Vegetation des Seeufers und ſchneebedeckten 
Firnfeldern des Hochgebirges erwacht auf den in 
ſriſchem Grün prangenden Almen die ganze Blüthen⸗ 
pracht des Frühlings und vor Allen and es in 
ungezühlten Millionen zarte weiße Narziſſen, welche 
mit ihrem diskreten Dufte die ganze Gegend er⸗ 
füllen. Wohin man die Blicke ſendet Gulrlanden 
und Sträuße von dieſen herrlichen Frühlingsblumen. 
Und da bleibt nichts von der Ausſchmückung ver⸗ 
ſchont, welche die Thüre des beſcheidenſten Kram⸗ 
ladens und die Fenſter der Wohnungen kleiner 
Leute ebenſo umkränzt, wie den eleganten Balkon des 
Fremdenlogis. Vergrüglich traben im Blumenputz 
die Pferde vor ihren ebenſo geſchmückten Wagen; 
würdevoll wackeln die Philoſophen unter den Thieren, 
die Muli, denen man zum Schutze gegen die Sonne 
hier vielfach Strohhüte aufſetzt, ihre blumengezierten 
Häupter, und ſelbſt Lokomotiven und Dampſſchiffe 
gehen nicht ungeſchmückt aus. Wenn der Himmel 


zurückblickende Narziſſeufeſt 


dann ein Einſehen hat und über die ganze Scenerie 
die Fluthen goldigen Sonnenlichtes gießt, entrollt 
ſich ein Bild von Pfingſtfeſtfreude, wie es lieblicher 
kaum bedacht werden kann. 

Ueberſchreiten wir nun die deutſche Sprach⸗ 
grenze, ſo finden wir in den Pfingſttagen die 
überall auf germaniſchem Boden verbreitete Sitte 


des Pfingſtſchießens. Weil bei dieſen Veran⸗ 
ſtaltungen auf Medaillen, Scheiben und Emblemen 
der heillge Georgius, der Drachentödter, nicht 
fehlen darf und dieſer in ſüdſlaviſchen Ländern 
am 23. April alten Stils, das iſt alſo am 6. Mai 
neuen Stils als Befreier der Sonne von dem ſie 
gefangen haltenden Drachen, dem Winter, gefeiert 
wird, wittern alle Zunftgelehrten im Pfingſtſchießen 
und anderen Bräuchen dieſer Feſttage Anklänge an 
die Georgslegende. Thatſächlich ergiebt ſich aber 
aus unſeren klimatiſchen Verhältniſſen, daß der 
Zeitpunkt des Pfingſtfeſtes nach den Unbilden des 
langen Winters der günſtigſte Moment iſt, Volks⸗ 
feſte im großen Stil und im Freien zu feiern, 
und es iſt nur natürlich, daß auch die Schützen⸗ 
gilden, die letzten Ueberbleibſel der Wehrhaftigkeit 
der mittelalterlichen Städte, ihre Königsſchießen 
auf dieſe Zeit verlegten. Der Ritter Georg iſt 
aber mehr durch Zufall da hineingekommen, wie 
der Pontius in das Credo. 

Faſt ebenſo verbreitet iſt die Sitte des 
Pfingſtbaumpflanzens. In den Alpenländern zieht 
der Burſch, der ſeinem Dirndl dieſe Aufmerkſamkeit 
erweiſen will, in der Nacht vom Pfingſtſonnabend 
zu Sonntag mit einigen vertrauten Genoſſen ſo 
leiſe wie möglich vor Liebchens Thür und nach 
emſigem Schaufeln und Graben und Stampfen 
prangt im Strahlenglanze des Feiertagsmorgens 
der blumen- und bändergeſchmückte ſchlanke Maſt 
vor dem Hauſe als Zeichen, daß es demnüchſt hier 
wohl bald Hochzeit geben wird; denn ohne vor⸗ 
heriges ſtillſchweigendes Einverſtändniß, wobei man 
drinnen im Hauſe den unvermeidlichen nächtlichen 
Lärm gefliſſentlich ignorirt, geſchieht dergleichen 


wohl nie, und wo Letzteres nicht der Fall iſt, kann, 


der nicht genehme Anbeter es wohl erleben, ſeinen 
Pfingſtbaum am nächſten Morgen verſchmäht und 
verhöhnt im Staube der Straße zu erblicken. 

Uralt und weitverbreitet iſt auch die namentlich 
in Steiermark mit großem ländlichen Pompe aus⸗ 
geführte Brauch des Pfingſtreitens, wobei ein 
Krieger, den ſiegreichen Ueberwinder des Winters 
verſinnbildlicht, durch das Dorf und wohl auch um 
ſeine Gemarkung hoch zu Pferde umreitet. Ein 
Kavalleriehelm, ein ausrangierter Soldatenrock und 
eine lange dünne Stange, wenn keine Lanze auf⸗ 
zutreiben iſt, find die nothwendigſten Requifiten. 
Dann ſteigt der Ritter des Dorfes zu Pferd, welches 
wie ſein Reiter reich mit Bändern und Medaillen 
geputzt iſt; auf die Lanze ſpießt er einige aus 
dem nächſten Entenpfuhl gefangene armſelige 
Fröſche und dann geht es fort mit einer Gefolg⸗ 
ſchaft übermüthiger Burſchen, welche mit Waſſer⸗ 
gefäßen und Reiſigbündeln bewaffnet find und 
Jedem der ihnen unvorſichtig zu nahe kommt, 
einen naſſen Gruß ins Geſicht ſpritzen, ja wohl 
auch den ganzen Kübel über ihr Opfer entleeren, 
welches ſich nicht durch eine klingende Gabe los⸗ 
kauft. Andere im Zuge ſammeln von den Zu⸗ 
ſchauern und in den Gehöften Gaben ab, und 
ſchließlich endet das Ganze bei Geſang und Tanz 
im Wirthshaus und zwar häufig genug nicht in 
der nächſten, ſondern erſt in der zweiten Nacht, da 
es einem echten Stoanſteirer unter Umſtänden 
gar nicht darauf ankommt. auch einmal 36 Stunden 
ohne Unterbrechung bei Scherz und Spiel zu 
verbringen. 

Uebrigens iſt das Begießen mit Waſſer zu 
Pfingſten durchaus keine ausſchließlich germaniſche 
Sitte. In den ganzen weiten Gebieten des 
Slaventhums und bei den Magyaren iſt es üblich, 
und in dem weltfernen Pußtendorfe macht man 
auch mit der Prozedur keine weiteren Umſtände, 
ſondern ſchleppt die ſich energiſch fträubenden Dorf⸗ 
ſchönen einfach zum nächſten Brunnen, wo der 
Pfingſtgruß mit einem vollen Eimer Waſſer jo 
energiſch vollzogen wird, daß Pfarrer Kneipp im 
Himmel droben ſeine Freude daran haben muß. 
Oft freilich artet das harmloſe Spiel dabei aus, 
wie der Verfaſſer dieſer Zellen an einem Pfingſt⸗ 
morgen vor einer Reihe von Jahren in einem 
Dorfe Slavoniens beobachten konnte, wo etliche 
Burſchen dem entſetzten Müdchen ſtatt des er⸗ 
warteten Waſſers aus ihren Blechtöpfen Blind⸗ 
ſchleichen und Ringelnattern ins Geſicht ſchleuderten. 

Auch die deutſche Studentenſchaft huldigt der 
Sitte des Waſſerguſſes; denn wenn um die 
Pfingſtielt der Seniorenkonvent der deutschen 
Korpsſtudenten ſich auf der Rudelsburg bei Kösen 
verſammelt, ſtürmen die jungen, kraſſen Füchſe an 
der Saale grünem Strande, die ehrwürdige Burg⸗ 
ruine, von deren Mauern und Zinnen die Burſchen 
und alten Herren Ströme von Waſſer und Bier 
auf ſie niedergleßen. Eine auch nur namentliche 


Aufzählung der Pfingſtbräuche würde den Rahmen 
dieſes Aufſatzes weit überſteigen. Im Böhmer⸗ 
walde treibt man am Sonnabend vor Pfingſten die 
Hexen durch Lärm und Peitſchenknallen aus; in 
Frankfurt am Main zieht Alles, was ſich irgend 
wie frei machen kann, am Dienſtag nach Pfingſten 
iu den auf der Sachſenhäuſer Seite gelegenen 
Stadtwald zum Wäldchestag, um Aronwurzeln zu 
ſuchen und an dieſen zu orakeln, ob es ein frucht⸗ 
bares Jahr geben wird. Allenthalben aber, im 
Gebirge wie in der norddeutſchen Tiefebene, hat 
Pfingſten die Bedeutung eines Hirtenfeſtes, da die 
Vegetation nunmehr ſoweit vorgeſchritten iſt, um 
das Vieh auf die Almen und Gemeindeweide 
treiben zu können. Gewöhnlich wird dabei 
mindeſtens ein Stück der Heerde bekränzt und mit 
Bändern geſchmückt und die Ausdrucksweise „Er iſt 
geputzt wie ein Pfingſtochſe“ dürfte hiernach wohl 
keiner weiteren Erklärung bedürfen. 

An vielen Orten zieht man in den Wald, um 
den wilden Mann zu fangen, an anderen hält man 
Rennen ab, wobei man auch wohl mit ver⸗ 
bundenen Augen nach einer Strohpuppe ſticht; eine 
der ſcherzhafteſten Gewohnheiten aber iſt im Elſaß 
verbreitet. Ein Knabe oder junger Burſch wird 


in grasgrüne Trikots oder ein ebenſo gefärbtes 


Lederkoſtüm geſteckt und mit Laub und Blumen 
dekorirt. Mit dieſer Hauptperſon des Umzuges, 
welche einem Laubfroſch nicht unähnlich ausſieht, 
zieht dann die Dorfjugend von Haus zu Haus, wo 
fie Eier, Speck und Wein mit dem Verſe heiſchen: 

Pfingſtequack het d' Eier gefreſſn, 

Hat d' Ochſ' und de Roß im Stall vergeſſn. 

Heb ingen us, heb owen us 

Heb alli blutt und blingli Vegel us. 

Een Ei herus! Een Ei herus! 

Oder i ſchick jug de Marder ins Hünerhus. 

Haben ſich Sack und Korb und Füßchen gefüllt, 

dann geht es zum Feſtplatz, wo das Schmauſen 
beginnt und der leider immer ſeltener werdende 
Tanz auf grünem Raſen beginnt. 


Das Bild in der Schule. 


Seit einiger Zeit ſind in Deutſchland Be⸗ 
ſtrebungen im Gange, die eine Erziehung zu Ge⸗ 
ſchmack und Kunſtgenuß in höherem und niederen 
Schulen bezwecken. Dabei wird ein Aufhängen 
oder Ausſtellen äſthetiſch erziehlicher Bilder in den 
Klaſſenzimmern verlangt. Wie man der „Frkf. 
Ztg.“ ſchreibt, zollt der bekannte Schriftſteller 
Friedrich Spielhagen dieſen Beſtrebungen lebhaften 
Beifall. „Wie ſollte ich es nicht, der ich mit 
Grauen an die nackten Wände der Räume zurück⸗ 
denke, in denen ich meine Gymnaſialjahre voll⸗ 
brachte! Rufen ſie mir doch die Verſe in Er⸗ 
innerung, mit welchen Freiligrath die Steppe apo⸗ 
ſtrophirt: Sie liegt vor Gott in ihrer Leere, — 
Wie eine leere Bettlerfauſt!“ — — Von den 
Malern ſtellt ſich Max Liebermann kritiſch, aber 
ſeine Kritik iſt furchtbar; er verlangt, daß das 


Schulzimmer ſchon durch Lage, Umgebung, Bauart, 


Ausſtattung und Anſtrich, vor Allem aber durch 
Lichtfülle ſchön je. Hans Thoma wünſcht, daß 
nicht nur der Druck, die mechaniſche und die 
Maſchinenarbeit in der Kunſt allein das Wort 
führten, ſondern daß die Wände des Schulhauſes 
von freier Hand direkt farbig bemalt würden, jet 
es auch von Bauernmalern, wie ſie früher Blumen 
auf Truhen malten: „Wer weiß, ob nicht ein von 
fo einem bäueriſchen Maler an die Wand gemalter 
Blumenſtrauß in ſeiner primitiven Stiliftrung 
intenſiver und deshalb auch befruchtender zum 
Sinne der Kinder ſprechen würde, als etwa die 
Photographie eines Raffaelſchen Bildes. Ich 
könnte mir an einer Schulwand z. B. ein per⸗ 
ſpektiviſch täuſchendes Bild denken, eine durch 
Malerei dargeſtellte architektoniſche Raum⸗Er⸗ 
weiterung mit Figuren und landſchaftlichem Aus⸗ 
blick; gut gemalte Blumen und Stillleben wären 
auch nicht zu verachten, ebenſowenig gut dargeſtellte, 
in ziemlicher Größe gemalte Thiere.“ — In der 
Volksſchule für Mädchen in Zürich find die Säle 
durch plaſtiſche Darſtellungen von Volksmärchen 
geſchmückt. Dieſes Stück Poeſie inmitten der 
Schulräume wirkt auf jeden Beſchauer ergreifend. 
Die republikaniſchen Schweizer Bürger haben offen⸗ 
bar klar gefühlt, daß das Geld, das für künſt⸗ 
leriſche Ausſchmückung der Schulſäle aufgewendet 
wird, kein verlorenes iſt. In Skandinavien haben 
die Mäßigkeitsvereine manche Erfolge mit ihren 
Gemälden erzielt, auf denen das Heim des 
Trunkenboldes und das Heim des nüchternen 
Arbeiters dargeſtellt iſt. Zur Auswahl ſolcher 
„Tendenz⸗Gemälde“ würde nun freilich der aller⸗ 
feinſte künſtleriſche T ören, und ob man den 
überall ohne Weitere rausſetzen darf, — das 
kann hier unausgeſprochen bleiben. 


— 


eilung 


1900. 
Dermifchtes. 


Ein theures Kinderſpielzeug find 
die Zündhölzchen. So theilt die ſächſiſche 
Landesb randkaſſe mit, daß fie in zwei Jahren 
376 388 M. Brandentſchädigung bei 322 von 
Kindern angelegten Bränden bezahlen mußte. Von 
dieſen Bränden waren 214 durch Spielen oder 
fahrläſſiges Umgehen mit Zündhölzern entſtanden. 
Der Schaden an Möbeln und Vorrüthen iſt bei 
jener Summe noch nicht mitgerechnet; das Zündholz 
wird alſo wahrſcheinlich als Kinderſpielzeug an 
Koſtſpieligkeit von keinem anderen Spielzeug über⸗ 
troffen. Die ſächſiſche Regierung ſoll nach dem „B. J.“ 
Schritte gethan haben, um in Uebereinſtimmung 
mit der Reichsregierung eine Abhilfe in die Wege 
zu leiten. Es wird ſich jedoch weder auf dem 
reichs⸗ oder landesgeſetzlichen, noch auf dem Ver⸗ 
ordnungwege Durchgreifendes gegen derartige 
Brandſtiftungen thun laſſen. Dieſelbe hängen eng 
mit der ſchlechten Beaufſichtung der Kinder zu⸗ 
ſammen, und die mangelhafte Aufficht iſt wiederum 
darauf zurückzuführen, daß beide Eltern dem Erwerb 
nachgehen und ältere Geſchwiſter zu derſelben Zeit 
die Schule beſuchen müſſen. Die kleinſten Kinder 
bleiben ſo oft viele Tagesſtunden ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen; ſind in ſolchen Fällen auch die Zündhölzchen 
noch leichtfertig und unvorſichtig aufbewahrt, fo 
können ſich Brandſtiftungen durch Kinder leicht 
ereignen. Aber ſpäter die leichtſinnige Aufbe⸗ 
wahrung der Zündhölzer feſtzuſtellen, iſt meiſtens 
ſchwierig. 

Das Pflanzenle ben in den höch⸗ 
ſten Gebirgshöhen war kürzlich Gegenft end 
eines Vortrages in der Linneiſchen Geſellſchaft zu 
London, und zwar auf Grund der Sammlungen 
und Beobachtungen der engliſchen Reiſenden 
Wellby, Malcolm, Deaſch und Pike, ſowie des 
ſchwediſchen Reiſenden Soen Hedin in dem 
Gebirgslande von Tibet in Inneraſien, ferner der 
Sammlungen von Conway in den Anden von 
Bolivia in Südamerika. Die aus Centralaſien 
ſtammenden Pflanzen find in einer ganz außer⸗ 
ordentlichen Höhe gewachſen, ſelten unter 5000, 
aber ſogar bis 6000 Meter, alſo in einer größeren 
Höhe, als fie der höchſte Gipfel Europas erreicht. 
Nach den Ordnungen ſind in jenen Gebirgshöhen 
am häufigſten Körbchenblütler, Leguminoſen, Cruci⸗ 
feren, Ranunculaceen und Gräſer. Die lilien⸗ 
ähnlichen Pflanzen ſind nur ſparſam zu finden ge⸗ 
weſen, Orchideen überhaupt nicht. Nicht weniger 
intereſſant iſt die kleine Pflanzenſammlung, die 
Sir Conway von ſeiner Beſteigung des großen 
Vulkans Illimani in Bolivia mitgebracht hat. 
Schon vor im haben verſchiedene Botaniker die 
Pflanzenwelt der ſüdamerikaniſchen Anden in 
Höhen von über 5180 Meter erforſcht, und ſchon 
im Jahre 1831 gab der engliſche Oberſt Hall an, 


auf dem Chimboraſſo in 5480 Meter Höhe vier 


Pflanzen geſehen zu haben, doch galt die genannte 
Höhe als übertrieben. Conway hat nun aus 
ſolcher Höhe nicht weniger als ſieben Arten 
blühender Pflanzen erlangt, zwei ſogar aus 5700 
Meter Höhe. Das auffallendſte Ergebniß dieſer 
neuen Forſchungen iſt in dem Umſtande zu er⸗ 
blicken, daß dieſe Alpenpflanzen durchaus nicht in 
der Mehrzahl in Südamerika heimiſch ſind. Es 
ſcheint vielmehr eine Thatſache zu ſein, daß die 
Pflanzenwelt in ſehr großen Höhen kosmopolitiſcher 
iſt als in geringeren Höhen; eine ausreichende 
Erklärung dafür zu geben, dürfte freilich nicht 
leicht werden. 6 ; 

Die Sonnenfinfterniß hat verſchledene 
Berliner „Witze“ gezeltigt. So meinte zu 
einer aufmerkſam lauſchenden Umgebung der In⸗ 
haber einer der auf den Plätzen etablirten 
„fliegenden Sternwarten“, die Sonne ſchäme ſich 
„von wegen Rören, ſo nackend durch die Welt zu 
loofen, und fie hätte ſich 'ne ſchwarze Kamelott⸗ 
ſchürze vorgebunden; ſonſt gäbe et wieder eene 
neue lex Heinze.“ 

Ueber Deutſche, Franzoſen und 
Amerikaner beim Eſſen leſen wir im 
„B. L.⸗A.“: Der Franzoſe iſt beim Eſſen Sklave 
ſeiner Gewohnheiten, der Deutſche meiſt der 
Speiſekarte. Wenn der Erſtere ſich an ſein zweltes 
Dejeuner zwiſchen 11 und 1 Uhr macht, ſo be⸗ 
ftellt er ſich nach den ihm fehlenden hors d' seuf- 
res, ohne einen Blick auf die Karte zu werfen, 
eine Eierſpeiſe, gefolgt von etwa einem Cotelette, 
denn die Tradition will es einmal ſo. Der 
Deutſche in gleicher Lage ergreift die Spelſekarte 
und wählt pflichtſchuldigſt eines der Gerichte, die 
der Wirth auf derſelben verzeichnet hat. 
Wein oder Bier werden Beide gewöhnlich beſtellen, 
der Amerikaner aber iſt unberechenbar. Er läßt 
ſich weder vom Wirth, noch von der Tradition 
vorſchreiben, was er zu einer beſtimmten Tages: 
zeit eſſen ſoll, und verhilft ſich je nach der Laune 
ſeines Magens zu den verſchiedenſten und wider⸗ 
ſinnigſten Dingen. Sollte es ihm gefallen, ſeine 
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5 Gewerbetreibenden darau 


Mahlzeit mit Käſe zu beginnen, jo würde er 
keineswegs das Staunen ſeiner mit ihm eſſenden 
Landsleute erregen. — Uebrigens ſind wir auf der 
Welt als Sauerkrauteſſer verſchrieen, eine Thatſache, 
die um ſo humoriſtiſcher ſcheint, als andere 
Nationen bedeutend mehr von dieſem ehrbaren 
Kraut vertilgen, als wir. 

Die Cenſur der Buren. Einer der 
britiſchen Offiziere, die ſich gegenwärtig in Pretoria 
aufhalten, ſchrieb in einem Brief an ſeine 
Schweſter: „Ich langweile mich hier zu Tode. 
Ich habe jedes Buch in der Gefängnißbibliothek 
geleſen und weiß jetzt gar nichts mehr anzufangen.“ 
Der Burencenſor, der den Brief las, machte einen 
dicken blauen Strich an dieſer Stelle und fügte die 
Fußnote bei: „Nun ſollen Sie ſehen, was für 
Lügen Ihre Gefangenen in ihren Briefen erzählen. 
Die Gefängnißbibliothek enthält zehntauſendſieben⸗ 
hundertundeinundvierzig Bände.“ — Die Engländer 
haben ſich eben auch in Pretoria das Aufſchneiden 
nicht abgewöhnt. 

Elin Opfer der europäiſchen Kul⸗ 
tur wurde in Trieſt der aus Alexandrien in 
Aegypten zugereiſte Vikar Jaar, Begleiter des 
Erzbiſchofs von Coleazzi, Bonfiell. Er wurde 


Morgens in ſeinem Abſteigequartier todt auf- 


gefunden. Der Vikar, der zum erſten Mal in 
Europa reiſte und mit der Gaseinrichtung nicht 
umzugehen verſtand, hatte die Flamme ausgelöſcht, 
ohne den Hahn zu ſchließen, und durch das aus⸗ 
ſtrömende Leuchtgas den Tod gefunden. 
Prischen gefällig? In Breslau 
wird demnächſt ein eigenthümlicher Proceß ſtatt⸗ 
finden. Ein Privatgelehrter, der in einem Bier⸗ 
lokal der Kupferſchmiedeſtraße ſeinen Sitz am 
Stammtiſch hat, beſitzt eine werthvolle Schnupf⸗ 
tabaksdoſe, ein Familienerbſtück, welches er ſtets in 
die Kneipe mitnahm. Aus der mit dem feinſten 
Rape gefüllten Doſe bot er jedoch eine Priſe nur 
wenigen Auserwählten an. Dies ärgerte die 
anderen Stammtiſchgenoſſen, und ſie nahmen häufig, 
wenn der Gelehrte ſeine Doſe unbewacht auf dem 
Tiſche ſtehen ließ, eine Priſe. Der Beſitzer der 
Doſe wollte ſich das nicht gefallen laſſen und 
erklärte eines Abends, daß Jeder, der ohne ſeine 
Erlaubniß aus der Doſe ſchnupfe, für die Priſe 
5 Pfg. zu zahlen habe. Nichtsdeſtoweniger ergriff 
ein Bäckermeiſter, als der Gelehrte dem Tiſch für 
einen Augenblick den Rücken kehrte, die Doſe und 
ſchnupfte nicht nur ſelbſt daraus, ſondern bot ſie 


Bekanntmachung. 


Es iſt in letzter Zeit häufig vorgekommen, 
daß Perſonen, welche q 
a) den Betrieb eines ſtehenden Gewerbes 


. 

b) daß Gewerbe eines Anderen übernahmen ( 
und ſortſetzten und 5 

e) neben ihren bisherigen Gewerbe oder an 
Stelle debſelben ein anderes Gewerbe 7 


anfingen, 2 
bießfeit® erſt zur Anmeldung desjelben ange⸗ S 
werden mußten. q 
Wir nehmen demzufolge Veranlaſſung, bie] > 
0 aufmerkſam zu I 
machen, daß nach $ 52 des Gewerbeſteuer⸗ 43 
geſetzes vom 24. Juni 1891 bezw. Artikel 257 
der hierzu erlaſſenen Ausführungs⸗Anwelſung 
vom 4. November 1895 der Beginn eines 
Betriebes vorher oder ſpüteſtens gleich⸗ 
zeitig mit deufelben bei dem Gemeinde 


SS 
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noch fünf Stammtiſchgenoſſen an. Der Gelehrte 
verlangte von dem Meiſter 30 Pfg. für die ſechs 
Priſen. Der Gemahnte lehnte die Zahlung lächelnd 
ab, erſtaunte aber nicht wenig, als ihm einige 
Tage darauf eine Klage auf Zahlung der 
30 Pfg. wurde. Der Proceß wird ſchon in 
nächſter Zeit vor dem Amtsgericht verhandelt werden. 

19 Fremdenlegionäre find ſoeben in 
Hamburg eingetroffen. Es find ſämmtlich Deutſche 
und Oeſterreicher, die ſich in Frankreich von den 
Werbeagenten zum Eintritt in die Fremdenlegion 
verleiten ließen, den Dienſt aber ſatt bekamen und 
dann bei günſtiger Gelegenheit deſertirten. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Dienſtag, den 29. Mai 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei « 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
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Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 750 —764 Gr. 146 bis 
150 M. bez. 
inländiſch bunt 713—797 Gr. 126—145 M. bez. 
inländiſch roth 687—747 Gr. 120—148 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländiſch grobkörnig 720 Gr. 140 M. bez. 
tranſito feinkörnig 714— 738 Gr. 103 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 626 — 638 Gr. 108 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 121—128 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 29. Mal 1900. 


Weizen 130—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualtät 132—142 Mk. 7 
fallende Qualität unter Not iz ‚ feuchte ab 

Gerſte 118—125 Mk. Braugerſte nom. b. 135 Mt., 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 125-139 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140-150 Mk. 


Kocherbſen 
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vorſtaude auzu eigen 
Die ſe Nane 5 a ſchriſtlich oder 


e wirb dleſelde in unſerem Bureau I — IQ 
ftele — Rathhaus eine Tr. entgegen | Ze 


nun auch u 7 a. a. O. 
ch nach 8 — 0 


5 Protokoll erftattet werden. Im letzteren d 


genommen. 
Betriebe, bei denen weder der jähr 


Ertrag 1500 Mt., noch das Anlage- 

und Betsiebötapital 3000 ME. er- 45 
„ von der Gewerbeſtener befreit 

fo verbindet dieſer Umfanb nicht | 


find, 
von ber Anmeldepflicht. 

Die Beſolgung dieſer Vorſchriſten liegt im 
eigenen Jatereſſe des Gewerbetreibenden, 
denn nach § 75 des im Abſatz 2 erwähnten 
Leſetzes verfallen diejenigen Perſonen, welche 
die geſetzl che Verp — Fun Anmeldung 
eines Heuerpflichtigen Gewerbebetriebe inner⸗ 
* der vorgeſchriebenen Friſt nicht erfüllen, 

elne dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtraſe, jr ſolche Per» 

en, welche die Anmeldung eines ſteuerfteien 

den Wewerbebetriebes unterlaſſen, auf 

d der 88 147 und 148 der Reichs-Ge⸗ 

werbeordnung mit Geldſtraſen und im Uns 
vermögensfalle mit Haft beitraft werden. 

Thorn, den 10. Mal 1900. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabthetlung. 


Bekanntmachung. 


Der am Weichſelufer aufgeſtellte Hebe⸗ 
krahn mit (lektriſchen Antriebe wird von 
jetzt ab für den allgemeinen Verkehr gegen 
eine Gebühr von 5) Pf. für die Arbeitsſtunde 
und 50 Pf. für das Kilowatt verbrauchten 
Stromes zur Benutzung geſtellt. 

Ketten und ſonſtige Hebegeräthe werden 


Glogowski 8 Sohn-Jnowrazlaw, 
Maschinenfabrik und Kesselschmiede, 
General-Vertreier für „Adriance“ Platt & Co. 


ofleriren billigst: 


vn 


mann 


ADRIANCE 


Neue Grasmäher „Adriance Buckeye No. 8‘ 


Schwere Getreidemäher „Adriance“ 
Leichte Getreidemäher „Adriance Triumph“ 


Leichte Garbenbinder „Adriance“ 


ohne Hebetiicher mit Rückablage für zwei Pferde. 


pfiehlt 
seine grossen Vorräthe in "allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons we” stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Haufe. 


nene pun ayayddaz 
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Sommersprossen 


beseitigt in 7 Tagen vollständig Dr. 
Christoll’s vorzüglicher, unschädlicher 


Ambra creme, 
das beste kosmetische Mittel zur Rein- 
erhaltung und Verfeinerung des Teints. 
Hoht in grün versiegelten Originalbtichsen 
à 2 M. in 
Thorn bei Anders 4 Co,, 
Anton Koczwara. 


Bauſtellen 


im Werthe von 12— 1400 Mark find bei ges 
ringer Anzahlung zu verkaufen. 
E. Weber, Mellieuſtraße 78. 
Suche von ſolort mehrere junge Mädchen, 
welche Schne derei verſtehen, nach Polen als 
Bonnen zu Suffer Kindern, mit vohem Gehalt 
Stützen, Buffetfräul., Verkäuferinnen, 
Wirthin, J 
Kochlehrliuge, Hausdiener u. Kutſcher. 


für Gas-, Waſſerleitungs u. Kaualiſa⸗ 
tionsanlagen erhalten dauernde Beichäftigung. 
Xaver Geisler, Ingenieur, 
Bromberg, Bahnhofſtr. 36. 


Suche Mir mein Deſtillatſonsgeſchäft zum 
Kochmamſell, Kellner und ſofortigen Antritt einen ! geschält is 


r 


Seitens der Verwaltung unentgeltlich her» 
geben. Anmeldungen zur Benutzung des 
Rrapnes find an den am Weichſeluſer aufhalt⸗ 
ſamen Krahnwärter Krüger zu richten. 
Nach den bisherigen Erfahrungen ſtellt ſich 
die zu erhebende Gebühr auf durchſchnittlich 
etwa 1 Pl. pro gehobenen Centner. 
Thorn, den 28. Mai 1 


900. 
Der Magiſtrat. 


DJ 
Unübertreffliches 
Waſch- u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 
und Schutzmarke Schwan. 
Vorſicht 
vor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabritant: 


Ernst Sieglin, 
Düſſeldorf. 


Tuten überwinterten 


Lehm u. Thon 


fofort lieferbar, per Cubikmeter 4 Mark frei 
Bauſtelle Thorn offerirt 
R. Majewski, Fiſcher ſtr. 49. 
Auftrüge per Karte erbeten. { 
Te ne ms 


Wiederverkäufer 


Prospecte, Preislisten und Zeugnisse trei 


MARKE pf EMU 


Ferner: 


Tiger Stahl-Heuwender 


mit wendender Radspur 


„Matador“ Pferderechen 


in solidester Austührung: 


Ernst Lambeck Verlag 
Thorn. 


bürgerliche 
Küche. 


Elegant gebunden 3 Mark. 


NurdieMarke ‚Pfeilring 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin Cream 


und weise Nachahmnngen zurück. 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


* 


gesucht. 


un und erlag der i 


Heiligegeiſtſtraße 1 


zum ſofortigen Eintritt geſucht 
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Nach 


Cuimsee- (Culm) - Graudenz- Marienburg. 


Perſonenzug un Kl.) . . 6.20 
e 2.—4. Kl.) . . 10.44 
Perſonenzug (2.—4. Kl.) . 5.51 


Perſonenzug (1.—3. Kl.) 
nn (2.—4. Kl.) 


(nur Sonnabends.) 


Perſonenzug (1.—4. Kl.) 
5 1.—4. Kl.) 
e 2—4. Kl.) 

* 


+ 


Dur = (1.—3. 


nellzug (1.— 3 Kl.) 


St. e e , Agent, 
Jüngerer zuverläſſiger 


Hoteldiener 


Schrock’s Hotel. 


domhrocies Hotel. Lei e e 
Ankunft und Abfahrt der Züge in Thorn. 
Vom 1. Mai 1900 ab 

Abfahrt von THORN : | 


emiſchter Zug (2.—4. 750 2.09 Nachm. 


Perſonenzug (nur bis Graudenz) 8.16 Abends. 


3 «Dt. Eylau - Insterburg. 
Sohönsee - Briesen . yla 4 


10.51 Bormitt. | Personenzug (1.—4. Kl) 


11.40 Mittags. 

„ Kl.) . 545 zn. 
nur b. Brombg.) 7.55 Abds. 

a 11.00 Nachts. 


Lehrling 
mit guter Schulbildung. 
G. Hirschfeld. 


1 Mädchen zu Kindern 
für den Nachm. geſ. Coppernicusſtr. 39, pt. 


2 r Möbl. Zimmer wg 
mit u. obne Penfion zu Ferm. Araberſtr. 16, 


Ankunft in THORN; 
Stadtbahnıhof. = 


Von 

Marienburg- Graudenz-(Culm) 

Morgs. Gemiſchter Zug (2.—4. 40 l ee 

Vormitt. = onenzug wur Al) . . 11,81 Bormitt, 

erjonenzug (2.—4. Kl) .. 3.08 Nachm. 

Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.06 Nachm. 

3 (2.—4. Kl.) . . 10.10 Abends. 
rburg - Ot. Eylau - Briesen - Sohönsee. 

Perſonenzug . 5.02 Morgs. 

. 935 Vorm. 


Abends. 


Perſonenzug (2.—4. Kl. 2.02 Nachm. | Perſonenzug (1.4. Kl.) .. 11.25 Vormlt. 
Durchgangszug (1.—3 Kl.) 4.13 a Durchgangszug (1.—3. Kl.) 12.34 Mittags. 
K 321 FR .. er Nachts. Fang . Ri „ 6.20 Saas 
erſonenzug (1.—4. Kl.) : ug (1.—3. Kl.) . . . 10.23 Nachts. 
"m Haupt ahnhef⸗ — l 
5 g Posen — 
Argenau-Inowrazlaw-F o8en, Posen-Inowraziaw-Argenau. 
mn min (1.—4. Kl.) . 6.39 Morgs. Schnellzug (1.—3. 22 „ 8.55 Morgs. 
Perſonenzug (1.—4. Kl.) . 13.46 Mittags. Perſonenzug (1.—4. 13 „9.58 Vormitt. 
Durchgangszug > 3.) Kl. 12.49 Mittags. Per onenzug oe KI.) . . 1.40 Nachm. 
erſonenzug (1.—4. Kl.) 3.28 Nachm. Norderpreßzag u . . 2.27 Nachm. 
orbexpreßzug (1. Kl.) . . 4 46 Nachm. (nur Freitags.) 


402 N 


: achm 
erſonenzug (1.—4. Kl.) .. 7.15 Abends.] Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 6.45 Abends. 
chnellzug 3. Kl.) . . 11.04 Nachts. Perſonenzuß (1.—4. Kl.) .. 10.30 Nachts. 

Ottlotschin-Alexandrowo. Alexandrowo-Ottlottsohln. 
Durchgaugszug (1.—3. Kl.). 1.09 Morgs. Saane den (4.—3. Kl.) . 4.30 Morgs. 
Schnellzug er Kl.) ... 6.35 Vorm. Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 9.47 Vormitt. 
Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 11.46 Mittags. Nordexpreßzug (1. Kl.) ... 4.08 Nachm. 
Nordexpreßzug (1 Kl. . .. 2.32 Nachm (nur Sonnabends,) 

(nur Freitags.) Gemiſchter Zug (1. —4. Kl.) 5.07 Nachm. 
Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) ee en Kl.) .. . 10,09 Nachts. 
rombe em Uhl-Ber lin. or neldem berg. 
5 „ 5.20 Morgs. Schnellzug (1.—3. Kl.) en 67 0g Norge. 
7.18 Morgs. Sejonenen (2.—4 Kl.) . . 10.25 Vormitt. 


erſonenzug (nur v. Brombg.) 1.33 Nachm. 
5.20 Nachm. 
12.17 Nachts. 


Perſouenzug oe 25 55 
1.04 Nachts. 


Perſonenzug (1.—4. Kl.) 
Durchgangszug (1.—3. K.) 


ca 


